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Mittwoch, 9. November 2022

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Kanton soll Ausstieg aus Sexarbeit fördern
Ein EVP-Grossrat fordert umfassendeHilfsprogramme. Beratungsstellen sehen ein Bedürfnis. Der Ausstieg soll aber nicht forciert werden.

Rahel Künzler

DiemeistenMenschen würden
sofort aus der Prostitution aus-
steigen, wenn sie eine Alterna-
tive hätten, ist EVP-Grossrat
Christoph Hochuli überzeugt.
Gleichzeitig sei dieser Schritt
gerade für Sexarbeitende mit
Migrationshintergrundeine rie-
sigeHerausforderung–etwawe-
gen des unsicheren Rechtssta-
tus, mangelnder Sprachkennt-
nisse oder ihres psychischen
Zustands.

Hochuli will, dass sich der
Kanton dieser Problematik an-
nimmt. Er wird deshalb in der
Grossratssitzung von heute
Mittwocheinenentsprechenden
Vorstoss einreichen.Die Forde-
rung:DerRegierungsrat soll ein
Konzept für «langfristig finan-
zierte Ausstiegsprogramme für
Sexarbeitende» entwickeln.

Hochuli:«Prostitution
verletztMenschenwürde»
In seinem Vorstoss präsentiert
der Politiker bereits erste Lö-
sungsvorschläge. So verweist er
aufdenKantonZürich,derkürz-
lich drei Organisationen je
50000Frankengezahlt hat, um
«Hilfsprogramme» zu erpro-
ben, die Sexarbeitende beim
Ausstieg unterstützen sollen.
Eigentlich wäre es Hochuli am
liebsten,wennesgarkeinePros-
titution mehr gäbe. «Ich finde,
Prostitution verletzt die Men-
schenwürde.»

Die Mehrheit der Sexarbei-
tenden würden schweren se-
xuellen, körperlichenund seeli-
schen Missbrauch erleben. Da-
herwürdederEVP-Politikerdas
«nordische Modell» bevorzu-

gen, indemSexarbeit zwarnicht
verboten, aber Freier bestraft
werden.Dieses sei jedoch inder
Schweiz nicht mehrheitsfähig.
Das habe die Ablehnung einer
entsprechenden Motion von
EVP-Nationalrätin Marianne
Streiff im Jahr 2020 gezeigt. Er
habe sich deshalb entschieden,
sich auf kantonaler Ebene für
verbesserteAusstiegshilfenein-
zusetzen.

Der beste Ansatz für Basel
wäre aus Sicht des EVP-Gross-
rats eingemeinschaftlichesPro-
jekt von Kanton und den be-

stehenden Beratungsstellen für
Sexarbeitende. Mit drei dieser
Organisationenhabeer sichbe-
reits ausgetauscht. Sie alle wür-
denesbegrüssen,wenneinum-
fassenderesAngebot fürdenBe-
rufsausstieg aufgebaut würde,
soHochuli.

InBasel-Stadtkümmert sich
seit 2001 die niederschwellige
und kostenlose Beratungsstelle
AlienaumFrauen imSexgewer-
be. Der Berufswechsel werde
tatsächlich in vielen Beratungs-
prozessen irgendwannzumThe-
ma, sagtGeschäftsleiterinHan-

naLindenfelseraufAnfrage.«Es
ist für viele Frauen sicher kein
Traumjob.Sexarbeitwirdprimär
als Option für eine gewisse Zeit
gesehen, um Geld zu verdie-
nen.» Klientinnen, die den Be-
rufswechsel anpacken wollten,
unterstütze die Beratungsstelle
je nach ihrenBedürfnissen.

So würde den Frauen bei-
spielsweise dabei geholfen,
einen Lebenslauf zu schreiben
oder sichauf einBewerbungsge-
sprächvorzubereiten.«Oderwir
hören einfach zu und bestärken
sie.» Mit ihrem heutigen Ange-

bot könne die Fachstelle aber
nur einen kleinen Teil zum oft-
mals langfristigen und intensi-
venProzessdesBerufswechsels
beitragen, so Lindenfelser.Wie
regelmässig die Beratungen
stattfindenkönnen, hängeauch
von der Zahl der Anfragen ab.

Eine besonders grosse Hür-
de, bei der man derzeit kaum
Unterstützungbietenkönne, sei
dieWohnsituation.«Viele arbei-
tenund lebenamgleichenOrt»,
erklärt Lindenfelser. Mit dem
Berufswechsel seien Sexarbei-
tende oft automatisch auch

wohnungslos. Ohne Lohnaus-
zug falle es ihnen zusätzlich
schwer, sich für eine Wohnung
zu bewerben. Ein Projekt, das
vorübergehendWohnraumbie-
te,wäredeshalb sicher sinnvoll.
Sprachkurse für berufsspezifi-
schesDeutsch ebenfalls.

BeiumfassendenLösungen
istKantongefordert
Wichtig findet Lindenfelser al-
lerdings, dass Unterstützungs-
angebote nicht auf den Berufs-
ausstieg reduziert werden. In
denvielen JahrenErfahrunghät-
ten die Mitarbeiterinnen der
Fachstelle gemerkt, dassder ge-
setzlich geschützte Rahmen für
Sexarbeit in der Schweiz von
vielen Frauen geschätzt werde.
«Für manche ist es eine echte
Option, für die sie sich bewusst
entscheiden.»

Die Seelsorge im Tabube-
reich, einAngebotderRömisch-
katholischen Landeskirche Ba-
sel-Landschaft undBasel-Stadt,
sieht bei der Ausstiegshilfe für
SexarbeitendeähnlicheLücken
wieAliena. SeelsorgerinBrigitte
Horvath sagt, sie vermisseganz-
heitliche Lösungen. Ihre Klien-
tinnen verweise sie teilweise
auch an den Verein Oase im
KantonAargau.

DerchristlichgetrageneVer-
ein bietet nebst Deutschkursen
auch Zimmer in einerWohnge-
meinschaftunddieMöglichkeit,
Arbeitserfahrung im institu-
tionsinternenReinigungsunter-
nehmen zu sammeln. Horvath
würde es begrüssen, wenn es in
den beiden Basel mehr Unter-
stützung dieser Art gäbe. Es sei
Aufgabe des Kantons, solche
Hilfsprogramme zu fördern.

Politiker fordert Befreiungsschlag für Salina Raurica
DerKanton Baselland solle das Land imEntwicklungsgebiet kaufen. Das erleichtere ansiedlungswilligen Firmen die Verhandlungen.

Michel Ecklin

Seit über 20 Jahrenwird in SalinaRau-
ricageplant. Fast soalt istdieHoffnung,
dass sich auf diesem Entwicklungsge-
biet von nationaler Bedeutung zwi-
schenPrattelnundAugstnamhafteFir-

men ansiedeln. Die konkreten Ergeb-
nisse aller Anstrengungen sind
bescheiden:Coophat 2017einProduk-
tionszentrum gebaut, und demnächst
ist dieKantonsstrassevomRheinandie
Autobahn verlegt – «that’s it», so fasst
es Landrat Rolf Blatter (FDP) in einem
Postulat zusammen,daserneulichein-
gereicht hat.

AargauundSolothurn
kennendasModell
Er schlägt der Baselbieter Regierung
gleich vor, wieman die Firmenansied-
lungen in Salina Raurica vorantreiben
könnte: Der Kanton solle den Boden
des Entwicklungsgebiets Salina Rauri-
ca kaufen, ganz oder teilweise, um ihn
besser vermarkten zu können. Blatter
sagt: «Salina Raurica ist attraktiv, die
Lage und die Erschliessung sind gut.»
Doch er erläutert den Haken: Derzeit
müssen potenzielle Interessenten um-
ständlich mit verschiedenen Land-
eigentümern verhandeln, bevor sie
bauen können.

Denn der Boden in Salina Raurica
gehört grösstenteils dreiBesitzern: der
Firma Roche, dem Kanton Baselland
undderGemeindePratteln.Undvoral-
lem sind ihre Parzellen stark zersplit-
tert. Eine grössere Firma würde fast
notgedrungen Flächen beanspruchen,
die verschiedeneBesitzerhaben.Land-
umlegungen sindnicht vorgesehen, ist

von der Baselbieter Bau- undUmwelt-
schutzdirektion zu erfahren. Blatters
Idee ist deshalb:GehörengrössereFlä-
chendemKanton,kanndiesereinepro-
fessionelle, effizienteArealentwicklung
lancieren und «die Quote von neuen
Ansiedlungen endlich und signifikant
erhöhen», wie er in seinem Vorstoss
schreibt, denermit seinerFraktionab-
gesprochen hat.

Blatter geht es umdie«Handelbar-
keit» der Parzellen, wie er sagt: Dass
eine Firma bei Bedarf rasch, also ohne
langwierige Verhandlungen mit meh-
rerenLandeigentümern, zugreifenund

bauen kann.Wichtig ist ihm:Der Kan-
ton soll keinesfalls zumGrossgrundbe-
sitzer werden, sondern nur in Vorleis-
tunggehen. Sobald eineFirma sichan-
siedeln will, soll der Boden an diese
verkauft werden.

Der Kauf würde den Kanton wohl
einiges Geld kosten, mit einem gewis-
sen Risiko. Rolf Blatter ist überzeugt:
«Eswäre eine gute Investition.»Denn
dasModell, das er vorschlägt, ist nicht
neu – und es kann aufgehen. So hatte
der Kanton Aargau das Sisslerfeld im
angrenzenden Fricktal vor vielen Jah-
ren erworben. Das Wirtschaftsgebiet
entwickelt sich inzwischenzumSchwei-
zer SiliconValley, unter anderemdank
der Firma Bachem, die dorthin zieht –
undnichtnachSalinaRaurica, dasauch
zur Diskussion gestanden hat. Blatter
sagt: «Die Firma investiert dort eine
Milliarde Franken, mit der Option auf
eine weitereMilliarde. Das ist ein Rie-
sengewinn.» Ähnlich wie der Aargau
handeltederKantonSolothurn, dem in
Luterbach die Flächen gehört hatten,
auf denen 2018 Biogen einzog.

Standortförderungmeint:
Landeigentümersindsicheinig
Bei der Standortförderung Baselland
will man sich wie üblich nicht zu kon-
kreten politischenVorstössen äussern.
LeiterThomasKübler sagtnur:«Sicher
ist es für einUnternehmen immer ein-

facher, nur einen Ansprechpartner zu
haben – es sei denn, die verschiedenen
Landbesitzer haben ein gemeinsames
Verständnis, was sie mit ihrem Boden
tun wollen.» Und er geht davon aus,
dass sich inSalinaRauricaRoche,Kan-
ton undGemeinde Pratteln einig sind.
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Sexgewerbe im Kleinbasel: Für viele wird der Ausstieg irgendwann ein Thema. Die Hürden sind aber hoch. Bild: Nicole Nars-Zimmer (30.3.2021)

«DerKauf
wäreeinegute
Investition.»

RolfBlatter
FDP-Landrat (Aesch)
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